


















 

14. Januar 1995 

Noch ein Blick in den .Donauboten" vor 100 Jahren - Daß die Stadt ins „Strom"-Zcilalter wechselt, verdank! sie 
örtlichen Unternehmern 
Noch wird Hopfen angebaut - Das neue Elektro-Zeitalter kündigt sich an - Die Beteiligung an Gemeinderatswahlen ist 
minimal 
Munderkingen. Dir Schwäbische Zeitung setzt ihren Rückblick auf „Munde rliin^en vor hundert Jahren" mil einigen 
Auuugen au.* dem „Donaubolen'* des Jahre* 1894 (ort. Gemeinderatswahl; Nur 15 Prozent nehmen ihr Wahlrecht 
war 328 Bürger sind wahlberechtigt^, erstaunlich: nur 49 Personen (15 Prozent) beteiligen sich an der Wahl de« 
„Burgerausschusses". Der ortliche Zeitungsmacher nennt das .flau", nennt die Bürger wahlmüde und ■teilt feit, daß 
das Interesse an kommunalen Gremien viel geringer sei als an überregionalen. Gewählt werden, in der Reihenfolge 
der Summenzahl Kaufmann Karl Braunger, Gerbereibesitzer  Joseph   Egc. Kürschner Erfrischend, wohlschmeckend, 
kühlend! 
 
Paul Ertle. Fabrikant Josef  Menne, .Rebstock"-Gastwirt Robert Kaßer. Sie gehörten alle schon dem Gremium an. 
Nicht zur Wahl standen die Mitglieder Anton Ruf, Kassier, Gustav Gnant. Schuhmacher. Erhard Schmid, Gerber, und 
Sonnenwirt Baptist John. 
Hopfengarten am Tannenwald 
Vor der Jahrhundertwende war der Hopfenanbau in unserer Gegend ein spekulativer Versuch, im 
landwirtschaftsbereich zu Geld zu kommen. Vielerorts wurde auf stadtnahem Gelände Hopfen angebaut, in Munder- 
längen beispielsweise auf dem Sudhang nordlich der heutigen Altstadt, in Ehingen auch auf dem (Alt-)stadtnahen 
Hang namens „Wolfen", den man, als der Hopfenanbau nichts brachte, zum Sladtpark umwandelte. Das Hopf enge 
lande beim „Tannenwald" wurde 1894 auf immerhin 12 Jahre verpachtet Das Gelände gehört der „Armenstiftung 
das heißt: der Pachterlos fließt in die städtische Sozialfürsorge. 
Munderkingcn wird elektrisch 
Im Jahre 1894 wird in der „Kunstmuhle" des Herrn Karl Mohn eine .elektrische Beleuchtung" eingerichtet Sowohl die 
Mohnsche wie die Stadtmuhle verfugten Uber ungenutzte Energien, die für eine Umwandlung in Strom geeignet 
seien, heißt es. Hinzu kommt, daß die Stadt nahe an diesen Energiequellen liege. Die Mohnsche Mühle gebe 
auch bereits seit Jahren elektrische Energie an die Fabnken Menne und Necker ab. Die beiden Mühlen-haben der 
Stadt den Bezug von Energie für Beleuchtungszwecke angeboten; die eine Mühle für einen Betrag von 800, die 
andere für einen"von 1000 Mark jahrlich. - Der Munderkinger Zeitungsmacher empfiehlt der Stadtverwaltung, auf 
dieses Angebot einzugehen, aber nur befristet, denn die Stadt könne selbst weitere, dann aber billigere Energie aus der 
Donau schöpfen, durch die Nutzung des Gefälles zwischen Donaubrücke und Bahnwarthaus 43".  
Der Zeitungsmacher begrüßt es, wenn die derzeitigen „trüben und übelriechenden Erdlollampen" der 
Stadtbeleuchtung endlich ersetzt werden. Für möglich wird in der Folge auch die „elektrische Inbetriebsetzung einer 
städtischen Hauswasserleitung" angesehen. Anderswo müsse man zu diesem Zweck auf die teurere Dampfkraft 
zurückgreifen. • Die Stadt habe sogar einen gewissen Anspruch auf die Lieferung von elektrischer Energie, schließlich 
habe sie 1880 ein Wehr in der Donau errichtet, das die Stromerzeugung erleichtere. Für den ..Donauboten" ist es ein 
erfreulicher Nebenaspekt der BeleuchtungsinstalLaüon: -Das hiesige Groß- und Kleingewerbe wird sich die Neuerung 
durch Aufstellen von Motoren zu Nutze machen " Im nahen Riedlingen wird 1894 die Eröffnung eines 



EleclricltaUwerk" durch WaagMüller Gustav Kehle feierlich begangen. Riedlingen zahlt damit zu den ersten Städten 
im Land mit einer so großzügig ausgelegten Stromversorgung. Die Gasthäuser und ihre Inhaber Den Gasthausem 
kommt in einer Zeit sehr engen Wohnraums und geringer Unterhaltungsangebote (kein Fernsehen, kein Radio, kein 
Kino, keine Illustrierten, allenfalls kleine, langweilige Zeitungen) große Bedeutung zu. Es gab eine Reihe Gasthauser 
in der Stadt die heute nicht mehr existieren. Unter den Wirten stellt man Namen fest, deren sonstige Trauer früher m 
der Stadt eine Rolle spielten; manche gibt es heute noch, manche sind inzwischen vergessen. - Im -Hasen" wirtet vor 
hundert Jahren tiorser. im ..Rebstock- Kaßer. im Hecht- n/ht gerade als neuer Wirt Joseph Menne auf. In der -Rose" 
wirtet Albert Rothmund, in der „Restauration" (vermutlich beim Bahnhof) Xaver Matheis, der zugleich als 
Güterbeförderer tatig ist. im „Eck" Lutz, im -Lamm" Diesch. in der Reichskneipe" Max Hackler. in der „Post" Mayer. 
(Die Aufzahlung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit). 
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Hans von eschenbach 

Mit diesem Plakat warb die Ehinger Narren
zunft von 1930 um Gäste bei ihrem Programm 
am Fasnetssonntag: .Ritter Hans von Eschen
bach" wird empfangen. 

Ehingen. (vf) Seit letztem Jahr gibt es in 
Ehingen eine zweite Narrenzunft, mit einer 
eigenen Maske, die Eschengeister. Nun 
suchen Narren ja oft fast verzweifelt nach 
irgendwelchen Traditionen, um „Brauch
tum" vorweisen zu können. Im Fall der 
„Eschengeister" kann die Heimatzeitung 
dieses Bedürfnis nach „Vorvergangenheit" 
in begrenztem Umfang befriedigen. Zwar 
nicht die Eschengeister, aber immerhin 
einen „Hans von Eschenbach" gab es in 
Ehingen bereits einmal als Fasnetsfigur, 
vor 64 Jahren. 

Die „Karnevalsgesellschaft Ehingen" lud 
am Fasnetssonntag des Jahres 1930 in 
,,Anwesenheit Seiner Exzellenz des Sprit
zenmuck" zu einem Besuch des „Ritters 
Hans von Eschenbach" ein. Dieser wurde 
am Fasnetssonntag um 15 Uhr am Rathaus 
zum „Staatsbesuch beim Spritzenmuck" 

. erwartet. Man sieht: Schon damals gab es 
ganz offizielle Versuche zwischen den ver
schieden�n Narrenarten, auf höherer Eben'e 
ein - wie das so schönheißt - ,,Dschen
telmens Egriiiment" zu erreichen, eine 
Übereinkunft unter anständigen Herren. 
Nach dem Besuch auf dem Rathaus bega
ben sich im Jahre 1930 Spritzenmuck und 
Ritter von Eschenbach zur „Redoute" in 
den „Hirsch", zu einem „Hofball mit 
hochoffiziellen Festreden, künstlerischen 
Darbietungen" etc. -
Die echten Eschengeister von 1995 sind 
nicht mehr auf den Hofbesuch beim Sprit
zenmuck angewiesen. Sie sehen sich an
derswo um und sind auch dort als närrische 
Gäste willkommen, so etwa am vergange
nen Sonntag beim Umzug in Schelklingen. 
Und die Ehinger Eschengeister haben noch 
einiges vor, so wollen sie in dieser Saison u. 
a. in Untermarchtal, Ulm, Obermarchtal,
Nersingen, Oberdischingen, Mittelbiberach
mitspringen und bei den Allmendinger
„Zigeunern" auftreten. Auch in Ehingen
sind die Eschengeister beim großen Umzug
dabei. Derzeit gehören 32 Maskenträger
und 14 Kinder zu dieser zweiten Ehinger
Narrenzunft.
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Schwäbische Zeitung Ehingen 

Schelklingen 

Neues VHS-Programm: Vortrag 
über Geburtsklinik Sprandel 
Schelklingen. - (vf) Das neue Programm der 
Drei-Städte-VHS für die kommenden Mo
nate bis in den Sommer liegt vor. Es wird in 
den nächsten Tagen an die Haushalte in 
Schelklingen verteilt. Das hundertzehnsei
tige Heft weist einige Besonderheiten auf. 
So wird der Schelklinger Stadtarchivar 
Jörg Martin an fünf Abenden ab 21. März 

• auf die Geschichte des Gebärens, insbeson
dere auch auf die Geschichte des Schelklin
ger „Entbindungsheims Sprandel" unter
dem Motto „Sie hätte es nicht verheimli
chen sollen" eingehen. Martin geht aus von
Fragen wie „Warum kamen Frauen aus
München nach Schelklingen, um dort Kin
der zur Welt zu bringen? Warum mußte
Anna Ri.xinger aus Sonde-rbuch vor Gericht
über eine Frühgeburt berichten? Warum
suchten Seißener Frauen im örtlichen Ar
menhaus Unterkunft?". - In dem Seminar
wird man sich anhand von Dokumenten aus
den Archiven der Städte Blaubeuren und
Schelklingen mit der. Geburt von Kindern
und der Geburtshilfe in früherer Zeit, ins
besondere auch mit dem genannten Ent
bindungsheim befassen. Es geht auch um
Kindersterblichkeit, uneheliche Geburt,
Abtreibung. - Den Abschluß des Kurses soll
eine Diskussion mit einer praktizierenden
Freien Hebamme bilden. - Zur Einführung
in das Thema spricht Prof. Dr. Immo Eber!,
Ellwangen, über die „Entbindungsanstalt
Sprandel in Schelklingen 1859-78" am
Sonntag, 5. März, 11 Uhr im Rittersaal des
Stadtmuseums (Spital).

Ghanaischer Tanzlehrer kommt

Das neue Programm weist noch eine Reihe
weiterer interessanter Vorträge und Ver
anstaltungen in Schelklingen auf. Sicher
ungewöhnlich ist das Wochenendseminar
.. Afrikanisches Tanzen" am Sams
tag/Sonntag, 11./12. Februar, in der Schelk
linger Turnhalle mit einem Lehrer aus
Ghana, Cecil Adjiri Odametey (Anmeldung
bei der VHS bis 3. Februar). 
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Schwäbische Zeitung Ehingen 

Der Daugendorfer Mundart-Dichter August Mohn begeisterte sein Munderkinger Publikum - lauter ältere 

L�bh_aft geschilderte Bilder 

einer untergehenden schwäbischen Dorfwelt 
Munderkingen. (vf) Der in Daugendorf bei 
Riedlingen im Ruhestand lebende Land
und Gastwirt August Mohn trug am 

. Dienstag abend vor etwa zwei Dutzend 
_tere Zuhörern im Rathaussaal der Stadt von ihm 
nge verfaßte Mundart-Gedichte vor. Es war 
Vo - eine stattliche Auswahl aus einem Ge

tsa 
€

mtwerk von über fünfhundert Gedichten, 
ta�ds größerenteils bereits vor Jahren ge-
c ne ckt wurden (der Band ist inzwischen e a vergriffen; ein neuer soll noch dieses Früh

jahr in einem kleinen oberschwäbischen 
Verlag erscheinen). 

Der Mittsiebziger sprach seine Texte 
meist frei und fast anderthalb Stunden 
lange ohne jede Pause. Wenn nicht einzelne 
Zuhörer müde geworden wären, hätte 
Mohn die dreifache Zeit vorgetragen, ge� 
wann man den Eindruck. Das Rezitieren 
weckte Mohns Lebensgeister förmlich auf. 
Ein inneres Feuer durchglühte den eher 
schmächtigen und zunächst ältlich und 
verarbeitet wirkenden Mann. Solang er 
vortragen kann und ihm jemand zuhört: 

hr stirbt er nicht. 
Einige Mundartkenner und gar Schrift

steller wie Martin· Walser haben Mohns 
. t ·m Dichtkunst herzlich gelobt. Diesem Lob 

darf man sicher beipflichten. • Mohns 
schwäbische Verse vennischen nicht, wie 

st ltet bei vielen Dialekt-Dichterehen (auch weib
mil ez:iachen Geschlechts) geläufig, Hochdeutsch 
g" · 1t9nd Schwäbisch; sie haben inneren 
in er Schwung, Rhythmus, verwenden kräftige, 

fa 
gg 

u 

i 
e 

o- unverbrauchte Bilder, ziehen uneitel vorge
tragene, verständliche Moral-Regeln aus 
bildhaft geschilderten Erlebnissen; bei den 
mehr erzählenden Gedichten wird ein an
ekdotischer Knoten geschürzt. Vieles in 
Form und Geist erinnert an den Altmeister 
des Mundart-Gedichts, den badischen 
Kleine-Leute-Sohn und späteren Prälaten 
Johann Peter Hebel. Als Freund des 
Schwäbischen wüßte man nicht, welche 
Wünsche man gegenüber dieser künstleri
sche befriedigenden Poesie des Herzens 
noch äußern sollte. 

se -
Vor' 

r-

Das Stichwort „J. P. Hebel" ist nicht nur 
ein literarischer Aufputz für diesen Zei
tungstext; er deutet auch vergleichbare 
Eigenheiten an, die <;ien Texten aus einem 
oberschwäbischen Dorf der Jahrzehnte 
nach dem Krieg und denen aus dem badi
schen Wiesental vom Beginn des letzten 
Jahrhunderts eignen: Sie kommen aus einer 
zu Ende gehenden Welt, einer Welt, die mit 
jedem Tag noch mehr „out" ist. Sie kranken 

1 

Die Zuhörer im Munderkinger Rathaussaal hatten ihren Spaß an der bildhaften Sprache und de 
mitunter derben Reden des Daugendorfer Heimatdichters. 

· nicht nur an dem Leiden jeder Dialekt
Dichtung, daß nämlich die Zahl der die 
selbe Sprache Sprechenden vergleichsweise 
klein ist. Sie kranken auch daran, daß sie 
aus einer Welt kommen, deren Wortschatz 
verschwindet wie die Geräte und Lebens
weisen, die damit untrennbar verbunden 
sind. Es ist eirie Welt, in der es noch Den
geln und Amseln gibt, in der man froh ist, 
wenn auf dem Acker hinterm Haus Getrei
de wächst. Eine Welt, in der man nichts 
vom Balearen-Strand oder thailändischen 
Schönen weiß, eine Welt, die durchmessen 
wird mit auf Schusters Rappen statt im Jet; 
eine Welt, in der man noch keine Gelegen
heit hatte, sich um Selbstdarstellung, 

Selbstfindung und Selbstgenuß zu küm
mern, eine Welt, in der man froh war, wenn 
Flädlessuppe den Teller füllte und man am 
Sonntag zur Kirche gehen konnte. 

Der hier angedeutete soziale und Mentali
täts-Wandel wurde auch im Munderkinger 
Rathaussaal sichtbar: Da saß neben dem 
Dichter sein Sohn: Der hat Psychologie in 
Tübingen studiert, trägt einen Bart, fährt 
den Vater mit der Benzinkutsche zu seinen 
Auftritten, veranlaßte die Mohn-Gedicht
Ausgabe, stellte den Kontakt zum modi
s.chen oberschwäbischen Top-Literaten her, 
aber der Sohn wird keine schwäbischen 
Mundartgedichte mehr schreiben und vor
tragen. Veit Feger 
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